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Perspektiven

Altersforschung —

eine junge Wissenschaft mit Zukunft?

Gisela Zenz sieht Profilierungschancen fiir die Universitat

Fit for Fun: Man-
che Frauen trauen
sich auch noch
jenseits der Sieb-
zig auf die Inliner.
Eine heute 70-
Jahrige ist im Ver-
gleich zu den Al-
ten vor 25 Jahren
etwa funf Jahre
»jlnger«.

m Jahre 2030 werden die iiber 60-Jahrigen die Mehrheit der deutschen

Bevolkerung stellen. Wahrend die Lebenserwartung stetig steigt, werden
immer weniger Kinder geboren — Deutschland iiberaltert und schrumpft
pro Jahr um etwa 200000 Einwohner. »Das Alter ist in einer sehr interes-
santen Weise jung«, hat Paul Baltes, Direktor des Max-Planck-Instituts fiir
Bildungsforschung und einer der ersten deutschen Altersforscher, das Pha-
nomen umschrieben, dass die Menschen noch nie so alt wie heute gewor-
den sind: Ein heute 70-Jahriger ist beispielsweise im Vergleich zu den Al-
ten vor 25 Jahren etwa fiinf Jahre »jlinger«, was seine korperliche und
mentale Leistungsfahigkeit betrifft (siche auch Heinz D. Osiewacz: »Ge-
sund altern, aber wie? Molekulare Grundlagen biologischer Alterungspro-
zesse«, Seite 47 ff). Es gibt also nicht mehr nur »alte Alte«, die pflegebe-
diirftig und dement sind, sondern auch solche, die sich geistig und korper-
lich fit fithlen. Noch haben die fachlich vielfaltigen Facetten des Alters in
der Forschung keine Konjunktur. Doch eine Trendwende zeichnet sich ab.
Die Rechtswissenschaftlerin und Psychoanalytikerin Prof. Dr. Gisela Zenz
will mit dem Forum »Alterswissenschaften und Alterspolitik« an der Uni-
versitdt Frankfurt die Kompetenzen aus den unterschiedlichen Fachgebie-
ten zusammenfithren. Was dahinter steckt, erldutert die Wissenschaftlerin
in einem Gesprach mit Ulrike Jaspers.

? Es scheint nahe liegend, sich Zenz: Altersspezifische Forschung
zum Ende einer tiber zwanzig- und Lehre gibt es in Frankfurt in

jahrigen Lehr- und Forschungs-
tatigkeit mit dem Thema » Alter«
zu beschaftigen. Sie haben Threm
Abschiedssymposium den Titel
»Alter — eine neue Perspektive«
gegeben und damit vermutlich
nicht Thren Eintritt ins dritte Le-
bensalter zum Thema wissen-
schaftlicher Betrachtungen ge-
macht. Was wollten Sie damit
anstofsen?

beachtlicher Vielfalt, aber es fehlt
an der notwendigen Vernetzung.
Aus dem Symposium, an dem sich
Kolleginnen und Kollegen nicht
nur aus der Rhein-Main-Region be-
teiligt haben, entwickelt sich lang-
sam ein Forum, das Informationen
und Kooperationen auch zwischen
Forschung und Praxis erleichtern,
Ressourcen biindeln und Offent-
lichkeit herstellen soll. Nur so kon-

nen wir uns effizient mit den bri-
santen Fragen beschaftigen, die sich
mit der wachsenden Zahl alter Men-
schen in unserer Gesellschaft stellen.
? Geriatrie, Gerontopsychiatrie,
Neurogerontologie, Gerontolin-
guistik, anthropologische Geron-
tologie, Gerontagogik — es gibt
jede Menge Spezialisierungen,
eine verwirrende Vielfalt. Deckt
diese Kleinteiligkeit auf, dass die
transdisziplindre Altersforschung
noch in den Anfangen steckt?

Zenz: Ja, das kann man sicher sa-
gen. Es gibt zwar einige zentrale In-
stitutionen in Deutschland, die sich
ausschlieBlich mit der Forschung
rund ums Altern beschaftigen und
versuchen, die verschiedenen As-

pekte zusammenzubringen. Das sind
insbesondere das von Ursula Lehr ge-
griindete, allerdings von der Schlie-
Rung bedrohte Deutsche Zentrum
fiir Altersforschung in Heidelberg
und das Deutsche Zentrum fiir Al-
tersfragen in Berlin. Dariiber hinaus
gibt es fachspezifische Aktivitaten,
zum Beispiel in Dortmund, Dresden,
Kassel und Niirnberg-Erlangen. Aber
insgesamt ist die Forschung sehr zer-
splittert. Hinzu kommt, dass inter-
disziplindre Forschung allgemein
zurzeit leider keine Konjunktur hat:
Angesichts standig schwindender
Mittel und Mitar- beiter sind Profes-
soren oft so sehr auf ihren Kernbe-
reich fixiert, dass flir den »Luxus«
iibergreifender Perspektiven kaum
Zeit und Ressourcen bleiben.

? »Der alternde Mensch 16st sich
im partikulierenden Zugritf der

Forschung Frankfurt 2/2005


Verwendete Distiller Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v2.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 6.0.x kostenlos unter www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     PDF/X3  VMK Verlag
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Standardpapierformat:
     Breite: 214.299 Höhe: 300.614 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 2400 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 3600 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Ja

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Ja
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Nein
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

PDF/X --------------------------------------------
PDF/X-Berichterstellung und Kompatibilität:
     PDF/X-1a: Nein
     PDF/X-3: Ja
     Wenn nicht kompatibel: Auftrag abbrechen
Wenn kein Endformat- oder Objekt-Rahmen festgelegt ist:
      Links: 0.0 Rechts: 0.0 Oben: 0.0 Unten: 0.0
Wenn kein Anschnitt-Rahmen festgelegt ist:
     Anschnitt-Rahmen auf Medien-Rahmen festlegen: Ja
Standardwerte, sofern nicht im Dokument festgelegt:
     Profilname für Ausgabe-Intention: Euroscale Coated v2
     Ausgabebedingung: 
     Registrierung (URL): http://www.color.org
     Überfüllung: "False" eingeben

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 6010
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0

ENDE DES REPORTS ---------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de


Perspektiven

Wissenschaften auf«, so hat es
der Konstanzer Philosophie-Pro-
fessor Jiirgen Mittelstra3 formu-
liert. Sie haben sich zum Ziel ge-
setzt, die Frankfurter Ressourcen
auf dem Gebiet der Altersfor-
schung zu biindeln — wie wollen
Sie das erreichen?

Zenz: Da muss ich zundchst mal ein

Bescheidenheitsstatement einfiigen.

Ich kann kaum mehr tun als Anre-
gungen aufnehmen und weiterge-
ben. Denn ich verfiige zwar seit
meiner Pensionierung iiber einige
»freigesetzte Energien«, aber nicht
iber institutionelle Ressourcen. Im-
merhin unterstiitzt mich der Fach-
bereich Erziehungswissenschaften
nach Kréaften, und fir erste Aktivi-
taten haben die Universitdt und die
Vereinigung von Freunden und
Forderern unserer Universitat Mit-
tel zur Verfiigung gestellt. Rat- und
tatkraftige Unterstiitzung leistet
auch der wissenschaftliche Beirat,
der nattirlich interdisziplinar zu-
sammengesetzt ist. Dazu gehoren
bisher die Frankfurter Kollegen
Giinther Bohme von der » Universi-
tdt des dritten Lebensalters«, Moni-
ka Knopf, Fachbereich Psychologie,
und Spiros Simitis, Fachbereich
Rechtswissenschaft, auBerdem die
Experten aus der Alterspolitik:
Stefan Pohlman aus Miinchen und
Hannes Ziller aus Wiesbaden. Zahl-
reiche Kontakte mit weiteren Inte-
ressenten aus Universitdt und Fach-
hochschule sind inzwischen
gekniipft. Erste Gesprachsrunden
haben zu einer Verstindigung iiber
Schwerpunkte und Prioritdten ge-
fiihrt. Einen besonderen Stellen-
wert soll danach der Transfer zwi-
schen Forschung, Politik und Praxis
haben.

? Sie haben einen klaren Blick fiir
die Realitdt, mogen keine wort-
gewaltigen Konzepte, die nicht
umgesetzt werden konnen. Wel-
che Schritte haben Sie fiir die
Griindung eines Forums » Alters-
wissenschaften und Alterspoli-
tik« an der Universitdt Frankfurt
im Auge?

Zenz: Ein erster Schritt wurde mit
dem wissenschaftlichen Symposi-
um im Mai 2004 getan. Die Ta-
gungsbeitrage aus Erziehungswis-
senschaft, Rechtswissenschaft und
Sozialpolitik sowie dariiber hinaus-
fiihrende Perspektiven fiir eine in-
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terdisziplindre und international
ausgerichtete Altersforschung
konnten anschlieend in einem
Schwerpunktheft veroffentlicht
werden. Dieses erschien im Oktober
2004 im Rahmen der am Fachbe-
reich Rechtswissenschaft unserer
Universitdt herausgegebenen Kriti-
schen Vierteljahresschrift fiir
Rechtswissenschaft und Gesetzge-
bung zum Thema »Alter, Recht und
Wissenschaft«.

Aulerdem wurde vor einigen
Wochen ein Internetportal des
Forums erotfnet, das es Wissen-
schaftlern, Studierenden und for-
schungsinteressierten Praktikern er-
maoglichen soll, sich leicht und
schnell tiber einschldgige Forschung
in der Rhein-Main-Region, tiber
Projekte und Netzwerke sowie Lehr-
und Fortbildungsangebote, Tagun-
gen und Forderungsmoglichkeiten
zu informieren. Es wird von Silvia
Dabo-Cruz von der Universitdt des
dritten Lebensalters fachlich und
von Thorsten Kolling vom Fachbe-
reich Psychologie technisch betreut.

|

? Welche weiteren Aktivititen ha-
ben Sie in diesem Jahr geplant?

Zenz: Geplant ist unter anderem
eine Verstarkung der »altersrelevan-
ten« Lehre, beispielsweise durch
Lehrauftrage. Bereits fiir das laufen-
de Sommersemester hat Dr. Hannes
Ziller einen Lehrauftrag am Fachbe-
reich Erziehungswissenschaften
zum Thema »Altenhilfestrukturen
der Zukunft« tibernommen, der,
wenn moglich, im Wintersemester
fortgesetzt werden soll. Aullerdem
soll es ab diesem Semester regelma-
Rig Informationsveranstaltungen
geben, die Studierende mit einschla-
gigen Studien-, Forschungs- und
Berufsfeldern bekannt machen.
Ebenfalls im Sommersemester be-
ginnen wir mit einer Vortragsreihe
»Kreativitat und Lebensalter«, in
der nach jugend- und altersspezifi-

schen Formen von Kreativitdt in
Kunst, Literatur und Wissenschaft
gefragt wird. Den Auftakt bildet ein
Vortrag des Musikwissenschaftlers
Stefan Schaub »Was ist »Spatwerk«
in der Musik?«—am 13. Juni in der
Aula der Universitat.

? Wo sehen Sie die besonderen
Starken der Frankfurter Alters-
forschung?

Zenz: Altersforschung wird hier
durchweg im Kontext groferer
Fachgebiete »mit« betrieben. Dabei
liegen Schwerpunkte an der Uni-
versitdt im Bereich der Bildungsfor-
schung und Erziehungswissenschaft
mit Glinther Bohme, Dieter Nittel
und Manfred Miiller sowie der Ge-
dédchtnis- und Entwicklungspsycho-
logie mit Andreas Gold und Monika
Knopf und der Gerontopsychiatrie
mit Konrad Maurer und Johannes
Pantel. Die Professur von Herrn
Pantel ist allerdings eine befristete
Stiftungsprofessur der BHF-Bank-
Stiftung, die nach Ablauf von fiinf
Jahren - hoffentlich — von der Uni-

versitat weiterfinanziert wird. Gro-
Be Forschungsprojekte laufen an im
Bereich der Biologie mit Jiirgen Be-
reiter-Hahn und Heinz Osiewacz —
einen Beitrag dazu gibt es in diesem
Wissenschaftsmagazin. Wir haben
aber auch eine betriebswirtschaftli-
che Professur eigens fiir Investment,
Portfoliomanagement und Alterssi-
cherung, die mit Raimond Maurer
besetzt ist, und dariiber hinaus im
Bereich der Wirtschaftswissenschaf-
ten eine reiche sozialpolitisch aus-
gerichtete Forschungstradition, die
von Richard Hauser, Ulrich Peter
Ritter und Roland Eisen aufgebaut
und gepflegt wird. An der Frankfur-
ter Fachhochschule gibt es umfang-
reiche Forschungsaktivitdten zu
Themen wie Pflegewissenschaft,
Wohnen und Gesundheit, dabei
auch Projekte in Kooperation mit
der Universitat. Forschung im Ver-
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Neue Partner-
schaften im Alter—
die meisten Se-
nioren wollen in
der dritten Le-
bensphase keine
Ehe mehr schlie-
Ben. Dennoch su-
chen sie nach Ver-
bindlichkeit, wenn
es beispielsweise
um Auskinfte im
Krankheitsfall
geht.

Perspektiven

bund von Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften wird auch geleistet
und gefordert vom Verband deut-
scher Rentenversicherungstrager,
dessen Vorsitzender, Franz Ruland,
zugleich Professor am juristischen
Fachbereich der Universitat ist. Das
Sigmund-Freud-Institut schlie8lich
will sich an einem beantragten EU-
Forschungsprojekt zur Depression
beteiligen, das — so Marianne Leu-
zinger-Bohleber — auch » Altersde-
pressionen« thematisiert. Weitere
Forschungen, etwa im Bereich der
Neurologie, der Soziologie oder
auch der Rechtswissenschaft, waren
7u nennen.

? Sollten diese vielfaltigen Aktivi-
tdten nicht sinnvollerweise in ei-
nem Institut gebtindelt werden?

Zenz: Deutlich macht der Uberblick,
den ich Thnen gegeben habe, nach
meiner Auffassung: Es geht zurzeit
gar nicht vorrangig um die Schaf-
fung einer Professur oder eines In-
stituts fiir Alterswissenschaften. Es
ware viel wichtiger — und das will
ich mit aller Deutlichkeit sagen —
denjenigen, die bereits auf diesem
Gebiet arbeiten, die fehlenden Res-
sourcen zur Verfligung zu stellen,
Mitarbeiter und Sachmittel mit der
Widmung » Altersforschung«. So
konnten insbesondere Nachwuchs-
wissenschaftler finanziert werden,
die die Forschung vorantreiben.

? Sie setzen sich fiir die Vernet-
zung der Wissenschaft mit Politik
und Praxis ein. Wie konnte das
in Frankfurt konkret aussehen?

Zenz: Forschungskooperationen mit
den Frankfurter Hochschulen kom-
men iiberall da in Betracht und
sind vielfach auch schon im Gange,
wo es um die praktische Bewalti-
gung neuer Aufgaben im Zusam-

menhang mit dem demographi-
schen Wandel geht. Dafiir werden
Daten, aber auch Konzepte ge-
braucht. So war etwa vom Stadtge-
sundheitsamt flichendeckend der
gerontopsychiatrische Bedarf zu er-
heben, beim Frankfurter Verband
geht es um die schwierige Frage der
Qualitatssicherung in der (Alten-
)Pflege. Betreuungsbehorden und
Betreuungsvereine, aber auch Vor-
mundschaftsgerichte brauchen For-
schung und Fortbildung, um die
rechtliche Vertretung der Interessen

ungsrecht sind ganz wichtige Fel-
der. Diskussionen und Forschung
dazu finden aber ganz tiberwiegend
aullerhalb der Universitdten statt.
Dartber hinaus gibt es in der Reali-
tdt interessante Entwicklungen in
der Familien- und Beziehungsge-
staltung im Alter, die die Familien-
rechtler bisher vollig verschlafen
haben. Es gibt zum Beispiel immer
mehr Partnerschaften im Alter, aber
weniger EheschlieBungen, denn
das Eherecht taugt fiir diese Part-
nerschaften kaum noch. Dennoch

Balance im Alter: Sportlich aktiv und geistig mobil — es gibt nicht nur »alte Altec,
die pflegebedirftig und dement sind.

betreuungsbediirftiger Menschen
kompetent wahrnehmen zu kon-
nen. Forschungsbedarf beginnt aber
schon bei der stadtischen Bau- und
Verkehrsplanung, damit altere
Menschen von Kultur- und Frei-
zeit-, Einkaufs- und Beratungsan-
geboten Gebrauch machen, also
wie jiingere Biirger auch am gesell-
schaftlichen Leben partizipieren
und damit zugleich ihren oft ange-
mahnten Beitrag zur Konjunktur-
belebung und Arbeitsplatzbeschaf-
tung leisten konnen.

? Die Experten sind sich einig: Al-
tersforschung muss starker in
den Blickpunkt der Offentlichkeit
treten. Die molekularbiologische
und die medizinische Forschung
sind in den vergangenen Jahren
ein wesentliches Stiick vorange-
kommen, wie steht es mit der so-
zial- und rechtswissenschaftli-
chen Forschung? Welche Themen
miissen nach Threr Auffassung
dringend angepackt werden?

Zenz: Insbesondere in den Rechts-
wissenschaften gibt es einen grofSen
Nachholbedarf: Bisher haben sich
die Juristen nur im Sozialrecht
intensiver mit dem Thema Alter be-
schaftigt. Heimrecht und Betreu-

wollen Beziehungen, die im Alter
gekniipft werden, meist durchaus
Verbindlichkeit und Sicherung nach
aullen — zum Beispiel gegentiber
Arzten, Krankenhdusern oder Be-
hoérden. Neben solchen Partner-
schaften gibt es aber auch anderes:
so etwa »Quasi-Adoptionen« — die
Nichte verpflichtet sich, den Onkel
bis zum Tod zu pflegen und zu ver-
sorgen, daflir wird ihr Unterhalt
und ein Anteil am Erbe zugesichert.
Und schlieRlich gibt es Ptlege-
Arbeitsverhaltnisse, mit mehr oder
weniger starker personlicher Kom-
ponente. Die Grenzen sind flie-
Rend, Inhalt und Folgen der Ver-
einbarungen bleiben haufig vage
und werden, wenn iiberhaupt, aus-
schlieBlich unter sozialpolitischen
Aspekten diskutiert. Fiir diese un-
terschiedlichen Beziehungen, die in
der Realitdt immer mehr an Rele-
vanz gewinnen, existieren keine ge-
setzlichen Grundlagen und keine
Konfliktregelungsmodelle — analog
etwa zu Ehe- oder (Pflege-)Eltern-
Kind-Konflikten.

? Immer wieder berichten die Me-
dien iiber Falle von Misshand-
lung alter Menschen. Wie kon-
nen sie vor Ubergriffen geschiitzt
werden?

Forschung Frankfurt 2/2005
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Zenz: Damit sprechen Sie ein weite-
res familienrechtliches Defizit an:
Das Familienrecht hat in Verbin-
dung mit dem Jugendhilferecht
vielfadltige Formen, Verfahren und
Institutionen entwickelt zum
Schutz von Kindern, die von ihren
Eltern misshandelt oder vernachlas-
sigt werden. Sehr alte, hilfe- und
pflegebediirftige Menschen sind in
diesem Punkt Kindern vergleichbar:
Sie sind sehr abhédngig und nicht
seltener als Kinder Misshandlungen
oder schwerwiegender Vernachlas-
sigung ausgesetzt — in der Familie
oder auch im Pflegeheim. Doch ob-
wohl auch der letzte Altenbericht
der Bundesregierung auf solche
»Schutzbelange« hingewiesen hat,
gibt es bisher fiir diese Menschen
nichts dem Kinderschutzrecht Ver-
gleichbares.

? Menschenwiirde und Selbstbe-
stimmungsrechte der alten Men-
schen liegen Thnen in Ihrer wis-
senschaftlichen Arbeit besonders
am Herzen. Sie sind Juristin,
aber auch Psychoanalytikerin,
haben iiber zwei Jahrzehnte als
Professorin fiir Sozialpadagogik
und Recht im Fachbereich Erzie-
hungswissenschaften facher-
tibergreifend gearbeitet. Welche
Erfahrungen konnen Sie ein-
bringen?

Zenz: In den achtziger Jahren war
ich Mitglied einer Arbeitsgruppe im
Bundesjustizministerium, die das
neue Betreuungsrecht vorbereitet
hat. Es ist an die Stelle von Ent-
miindigung und Vormundschaft ge-
treten und hat erstmals der Selbst-
bestimmung psychisch beeintrach-
tigter, zunehmend also demenz-
kranker alter Menschen, einen ho-
hen Stellenwert gegeben. Wahrend
ihres Studiums werden aber zu-
kiinftige Richter und Arzte kaum
auf ihre Aufgaben in diesem Be-
reich vorbereitet. So haben etwa
Betreuer und Vormundschaftsrich-
ter existenziell wichtige Entschei-
dungen fiir alte Menschen zu tref-
fen — beispielsweise: Ist ein alter
Mensch psychisch so beeintrachtigt,
dass er — generell oder in bestimm-
ten Fragen — nicht mehr selbst ent-
scheiden kann und deshalb einen
Vertreter, einen rechtlichen Betreu-
er braucht? Unter welchen Um-
standen kann er zur Aufgabe seiner
Wohnung und Ubersiedlung ins Al-
tenheim gezwungen werden?
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Wann darf ein verwirrter alter
Mensch an Bett und Stuhl »fixiert«
oder mit Psychopharmaka »ruhig-
gestellt« werden? Wann ist ein ris-
kanter arztlicher Eingriff zuldssig,
den der alte Mensch nicht will, aber
auch nicht ganz begreift? Fr sol-
che Entscheidungen sind Juristen
nur auferst unzureichend, wenn
tiberhaupt, vorbereitet. Sie brau-
chen dafiir nicht nur juristische,
sondern auch elementare geronto-
logische Kenntnisse. Notwendig ist
insoweit auch Fortbildung fiir Rich-
ter, Heim- und Hausdrzte, die von
Juristen, Psychologen und Medizi-
nern der Universitat angeboten
werden konnte. Das hessische Jus-
tizministerium ebenso wie die drzt-
liche Fortbildungsakademie in Bad
Nauheim haben sich in ersten Kon-
takten dafiir offen gezeigt.

? Unsere Gesellschaft hat noch
keine Kultur des Alterns entwi-
ckelt; das besondere Wissen und
die Kreativitat der Alten werden
insbesondere in der Arbeitswelt
noch wenig einbezogen, damit
bleiben wichtige Ressourcen un-
genutzt. Kénnen die Universita-
ten mit ihren langjahrigen Er-
fahrungen mit Emeriti auf
diesem Feld eine Vorreiterrolle
spielen? Konnten Sie sich vor-
stellen, dass es demnachst auch
Senior-Professorinnen und -Pro-
fessoren gibt?

Zenz: Das Konzept der Senior-Pro-
fessoren ist noch eine zarte Kon-
junktur-Pflanze, aber immerhin, es
wird in verschiedenen Zusammen-
hangen schon mal so gedacht. Im
Rahmen eines Programms des
Deutschen Akademischen Aus-
landsdiensts etwa gehen seit Jahren
emeritierte Professoren in osteuro-
pdische Lander. Und seit 1989 ha-
ben eine ganze Reihe emeritierter
Kollegen bei den Umstrukturie-
rungs- und Entwicklungsprozessen
der Universitdten in den neuen
Bundeslandern mitgewirkt.

? Beilhrem Abschiedskolloquium
hat Ihr ebenfalls jiingst emeritier-
ter Kollege, Professor Dr. Spiros
Simitis, der sich in Brissel fiir ei-
ne entsprechende Richtlinien-
Politik stark macht, auch tiber
die Diskriminierung im Alter ge-
sprochen. Was sollte sich in Be-
zug auf die Lebensarbeitszeit an-
dern?

Zenz: Wir haben da in der Bundesre-
publik noch erheblichen rechtspoli-
tischen Bedarf, wenn es um flexible
Altersgrenzen, insbesondere im Ar-
beitsrecht, geht. Dort, wo Menschen
noch fahig, bereit und in der Lage
sind, weiter zu arbeiten und ihre Er-
fahrungen einzubringen, sollten sie
die Chance bekommen, und die Ge-
sellschatft sollte davon profitieren —
wie bei den eben erwahnten Senior-
Professoren. Man muss allerdings
auch beriicksichtigen, dass es noch
immer grofle Gruppen von Men-
schen gibt, die etwa von schwerer
korperlicher Arbeit im Alter von 60
bis 65 Jahren so erschopft sind, dass
ihnen weitere Arbeit nicht zugemu-
tet werden kann.

? Es gibt Wissenschaftler, die wer-
den Teil ihrer Forschung. Das
haben Sie, Frau Professor Zenz,
mit dem Berliner Entwicklungs-
psychologen und Altersforscher
Paul Baltes gemeinsam: Auch Sie
wachsen ins eigene Forschungs-
feld hinein. Ist Thre Beschafti-
gung mit dem Alter auch eine
Art Selbstversuch?

Zenz: Ganz sicher, und ich bin sehr
neugierig auf den Verlauf - natiir-
lich nicht ohne Angste, aber auch
mit manchen Hoffnungen. Thren
Hinweis auf Herrn Baltes mochte
ich gern aufnehmen: Ich hitte die
Hoffnung, dass so etwas wie »Al-
tersweisheit« — das ist ein Begriff,
den Herr Baltes neu belebt hat —
wieder in die Wissenschaft zurtick-
transportiert wird, auch durch die
Reaktivierung von Senior-Pro-
fessoren. *

Internetportal
Forum »Alters-
wissenschaften
und Alterspoli-
tik «: www.uni-
frankfurt.de/~al-
terwis/

Menschenwirde
und Selbstbestim-
mungsrechte der
alten Menschen
gilt es besonders
zu bewahren,
wenn sie psy-
chisch so beein-
trachtigt sind,
dass sie — generell
oder in bestimm-
ten Fragen — nicht
mehr selbst ent-
scheiden kénnen.
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